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Was haben die Grossrätinnen Pauline Pauli (FDP) und Oria-
na Pardini (SP) gemeinsam? Sie setzen sich für das Frühfran-
zösisch ein und sorgen sich um den nationalen Zusammen-
halt. Von Frau Pardini konnte ich kürzlich den Satz lesen: 
«Wer das Frühfranzösisch streicht, sägt am Fundament der 
Schweizer Einheit.» (Bieler Tagblatt, 22.09.25) Und Frau 
Pauli meinte in ihrer Kolumne: «Mehr denn je muss der 
Kanton Bern seine Rolle als zweisprachiger Kanton wahr-
nehmen und mit gutem Beispiel 
vorangehen, um den nationalen 
Zusammenhalt zu sichern.» (Bie-
ler Tagblatt, 29.09.25)

Natürlich verfüge ich nicht über 
die beeindruckenden staats-
rechtlichen Kenntnisse dieser 
beiden Damen. Aber als Franzö-
sischlehrer mit über 40-jähriger 
Praxis kann ich etwas über Pä- 
dagogik und die Wirksamkeit 
des Sprachunterrichts beisteu-
ern. Wer Kindern bereits mit 
acht oder neun Jahren eine 
Fremdsprache zumutet, igno-
riert die kognitive Entwicklung: Zu diesem Zeitpunkt feh-
len ihnen die Fähigkeiten, abstrakte Grammatikregeln zu 
verstehen oder Lernstrategien gezielt anzuwenden. Die 
Entwicklungspsychologie zeigt, dass Kinder erst ab etwa 
11 Jahren Sprachen bewusst, systematisch und strategisch 
lernen können, weil sie dann abstrakte sprachliche Kon-
zepte erfassen. 

Dies war bereits 2007 bekannt. Die Sprachforscherin Simo-
ne Pfenninger hatte vor Einführung des Frühfranzösisch in 
einer Langzeitstudie nachweisen können, dass Frühstarter 
gegenüber den späteren Jahrgängen am Schluss keinerlei 
Vorteile bei den Sprachkenntnissen hätten. Sie wurde von 
den Bildungspolitikern als unwissenschaftlich diffamiert 
und kaltgestellt. Die Tages-Anzeiger-Journalistin Anja Bur-
ri berichtete vor kurzem über diesen handfesten Skandal.

Das Ignorieren entwicklungspsychologischer Tatsachen 
und didaktischer Prinzipien sind die wesentlichen Grün-
de für das Scheitern des Frühfranzösisch ab der 3. Klas-
se. Vor allem aber ging man von völlig falschen Prämissen 
aus. Man fabulierte ein Sprachbad herbei, das aber mit 
drei Wochenlektionen gar nicht möglich war. Die Gesamt-
zahl der Lektionen wurde nicht verändert. Man verpflanz-
te die Lektionen von der Mittelstufe einfach in die Unter-

stufe, wo sie aus obgenannten 
Gründen komplett unsinnig wa-
ren. Dazu kam, dass man in den 
Passepartout-Kantonen, in de-
nen Französisch als erste Fremd-
sprache unterrichtet wird, ein 
vollkommen untaugliches Lehr-
mittel verwendete.

Die Resultate sind nicht nur 
schlecht, wie selbst Frau Pau-
li zugibt, sie sind desaströs. Nur 
die Hälfte der Schülerinnen und 
Schüler erreicht nach neun Schul-
jahren die Grundkompetenzen. 
Einfach, damit es wirklich alle 

verstehen: Die Grundkompetenzen sind Minimalziele, da-
runter geht nichts mehr. Und für unsere französischspra-
chigen Freunde sei festgehalten: Bei euch sind die Resulta-
te im Frühdeutsch genau gleich schlecht. Es geht also nicht 
darum, das Französisch abzuschaffen, wie es Frau Pardini 
insinuiert. Es geht darum, es zu stärken. Mit der Verschie-
bung des Französischunterrichts auf die 5. Klasse, dafür 
mit mehr Lektionen, wird der Unterricht dorthin verlegt, 
wo er viel wirksamer ist.

Mit dem sturen Festhalten gegen jegliche pädagogische 
Vernunft erweisen die Befürworter des Französischunter-
richts ihrer so leidenschaftlich verteidigten Sprache ei-
nen Bärendienst. Sie sind für das Debakel und den Bedeu-
tungsverlust der französischen Sprache mitverantwortlich. 
So finden wir immer weniger Lehrpersonen, die Franzö-
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sisch an der PH studieren wollen. Vor allem aber gefähr-
den sie das Primat des Französischunterrichts vor dem Eng-
lisch, das der Schreiber hier ebenso leidenschaftlich ver-
teidigt. Wer das Französisch als 
Schulfach und auch als kulturel-
len Bestandteil retten will, der 
muss den Irrtum, der vor 12 Jah-
ren begangen wurde, korrigie-
ren und nicht zementieren.

Die Krux ist, dass die Politiker, 
die PH-Dozenten, Bildungsver-
bände oder die Journalisten, die 
sich damals für das Frühfranzö-
sisch aussprachen, zugeben müssten, dass man einen Feh-
ler gemacht habe. Man steckt in der Concorde-Falle. Sie er-
innern sich, das ist das berühmte Überschallflugzeug, von 
dem man bereits vor dem Jungfernflug wusste, dass es nie-

mals rentieren würde. Beim Projekt «Frühfranzösisch» ist 
es ähnlich: Es wurden Millionen Franken ausgegeben, es 
wurden zahlreiche Lehrerinnen mit einer ungenügenden 

Ausbildung in einen wirkungs-
losen Französischunterricht ge-
schickt. Sogar die nationale Har-
monisierung der Lehrpläne wur-
de geopfert. Und das soll jetzt 
alles umsonst gewesen sein?

«Der Kaiser ist nackt» und man-
gels Argumente versucht man es 
nun mit dem nationalen Zusam-
menhalt! Aber für den nationa-

len Zusammenhalt ist nicht wichtig, wann die Schüler mit 
dem Französisch beginnen, sondern wie gut sie es am Ende 
der Schulzeit können.
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